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Worum geht es?

Amerika im Jahr 1930. Eine Zeit der wirtschaftlichen Depres-
sion und der Armut. Eine Zeit der Hoffnungslosigkeit.

Amanda Wingfield lebt mit ihren beiden erwachsenen Kindern 
Tom und Laura in einer kleinen Wohnung in St. Louis. Seit 
Amandas Mann sie vor Jahren hat sitzen lassen, sind die drei 
ganz auf sich allein gestellt. Von nun an muss Tom die Vaterrolle 
einnehmen und die kleine Familie versorgen. Er arbeitet in 
einem Lagerhaus, sehnt sich allerdings nach mehr im Leben. 
Tom entflieht der Realität durch das Rezipieren von Kinofilmen. 
Seine schüchterne und körperlich beeinträchtigte Schwester 
Laura hingegen schwänzt aus Furcht vor der eigenen Blamage 
die Schule, geht allein spazieren und sucht Schutz in ihrer 
Sammlung zerbrechlicher Glastiere – ihrer Glasmenagerie. 
Mutter Amanda ist frustriert über den Zustand der Familie. Sie 
versucht verzweifelt, einen respektablen Mann für Ihre Tochter 
zu finden – auch, um damit an den alten Glanz vergangener 
Zeiten wieder anknüpfen zu können. Immerhin hatte sie selbst 
als junge Frau zahlreiche Verehrer, die sie umgarnten. Als 
Tom seinen Arbeitskollegen Jim O’Connor zum Essen einlädt, 
schöpft Amanda Hoffnung und versucht alles, um Laura und 
Jim miteinander zu verkuppeln.

Das Familiendrama Die Glasmenagerie wurde am 26.12.1944 am 
Civic Theater in Chicago uraufgeführt. Die deutschsprachige 
Erstaufführung war am 17.11.1946 am Basler Stadttheater.
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Tom (Johannes Emmrich), Laura (Leah Eleonora Geber)
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Wenn Illusion auf Realität trifft

Tennessee Williams, gebürtig Thomas 
Lanier Williams III, zählt zu den bekann-
testen US-amerikanischen Dramatikern 
des 20. Jahrhunderts. Geboren wurde er 
am 26.03.1911 in Columbus, Mississippi. 
Den Namen „Tennessee“ erhielt er durch 
einen Freund an der Universität, da dieser 
Williams’ Akzent fälschlicherweise dem 
Bundesstaat Tennessee zuordnete. Nach 
einem abgebrochenen Studium der Pub-
lizistik und Theaterwissenschaften arbei-
tete Williams zunächst in einer Schuhfa-
brik. In New York besuchte er Kurse des 
deutschen Avantgardisten und Theaterre-
gisseurs Erwin Piscator (1893-1966). 
Seinen ersten großen Erfolg landete  
Williams mit dem Drama The Glass Mena-
gerie (dt.: Die Glasmenagerie) im Jahr 1944, 
nachdem das Stück zunächst in Holly-
wood abgelehnt worden war. Über Nacht 
wurde er so berühmt. Zu seinen bekann-
testen Werken zählen außerdem A Street-
car Named Desire (dt.: Endstation Sehnsucht) 
aus dem Jahr 1947 sowie Cat on a Hot Tin 
Roof (Die Katze auf dem heißen Blechdach) 
von 1955. Für die beiden letztgenann-
ten Werke erhielt er 1948 und 1955 den 
Pulitzerpreis.

Seine Theaterstücke zeigen Menschen in 
Extremsituationen, die den Aufprall von 
Wirklichkeit und Illusion erleben. Selbst-
verwirklichung ist ein zentrales Thema 
in seinen Werken. Auch Symbolik spielt 
in ihnen eine große Rolle. Tennessee 
Williams ist Begründer des sogenann-
ten Plastic Theatre. Dies bezeichnet einen 
nicht-realistischen, symbolischen Thea-
terstil, der verschiedene Elemente wie 
Ton, Licht, Requisiten oder das Bühnen-
bild nutzt, um die Figuren näher zu cha-
rakterisieren und die stückspezifischen 
Themen zu behandeln. Zudem werden 
seine Werke dem Southern Gothic-Stil (dt.: 
Südstaaten-Gotik) zugeordnet. Stücke die-
ser Art setzen sich kritisch mit der Moral 
und den Werten der US-amerikanischen 
Südstaaten auseinander.
In seinen Werken streute Williams oft-
mals autobiographisches Material mit 
ein. So ähneln viele Figuren in den Stü-
cken seinen eigenen Familienmitgliedern 
oder ihm selbst. Ein Paradebeispiel dafür 
ist Die Glasmenagerie: Oftmals wird die 
Erzählerfigur Tom mit Williams selbst 
verglichen. Dessen Mutter war eine Süd-
staatlerin aus ehemals reichem Hause 

Über Tennessee Williams, 
sein Leben und seine bekanntesten Werke
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Tennessee Williams , 1953

und ähnelt damit Amanda Wingfield. 
Auch in Endstation Sehnsucht ist dieser 
Figurentyp durch die Figur der Blanche 
DuBois vertreten. Die Figur der Laura 
Wingfield wiederum hat Ähnlichkeiten 
mit Williams’ älterer Schwester Rose, die 
aufgrund einer psychischen Krankheit 
unter langjähriger ärztlicher Aufsicht 
stand. Der Vater von Tennessee Williams, 
Cornelius Coffin Williams, soll ein Alko-
holproblem gehabt haben und gewalttätig 
gewesen sein. In Die Glasmenagerie ähnelt 
er der Vaterfigur, die schon lange nicht 
mehr im Hause der Wingfields lebt. Al-
koholmissbrauch, Selbstzerstörung und 
weitere Suchtproblematiken finden sich 
auch in anderen Stücken von Tennessee  
Williams: Am stärksten vertreten sind 

diese in Endstation Sehnsucht durch die 
Figur des Stanley Kowalski sowie in dem 
1959 erschienenen und uraufgeführten 
Drama Sweet Birth of Youth (dt.: Süßer Vogel 
Jugend) durch Hauptfigur Chance Wayne.
Auch der Ort der Handlung in Die Glasme-
nagerie – St. Louis – kann autobiografisch 
gedeutet werden. So verbrachte auch Ten-
nessee Williams aufgrund eines Stellen-
wechsels seines Vaters seine Jugend in 
dieser Stadt.
Seine Bühnenwerke werden noch immer 
an zahlreichen renommierten Theatern 
weltweit gespielt. Viele seiner Stücke wur-
den bereits zu Williams’ Lebzeiten über-
aus erfolgreich verfilmt und erhielten, zu-
mindest teilweise, zahlreiche Preise. Das 
erste verfilmte Williams-Werk war Die 
Glasmenagerie im Jahr 1950 (Regie: Irving 
Rapper). Verschiedene Hollywood-Stars 
der damaligen Zeit wirkten in den Ver-
filmungen von Williams’ Theaterstücken 
mit, u. a. Elizabeth Taylor, Paul Newman 
und der damals zunächst noch am Anfang 
seiner Karriere stehende Marlon Brando.
Tennessee Williams lebte offen homose-
xuell. Von 1946 bis 1961 führte er eine Be-
ziehung zu seinem Sekretär Frank Merlo. 
Dessen Tod im Jahr 1963 stürzte Williams 
in eine lange anhaltende Depression. 
1979 wurde Williams durch eine homo-
phobe Gewalttat verletzt. Die Verfilmun-
gen seiner Stücke, die queere Themen 
verhandelten, wurden vor allem in den 
1950ern und 1960ern stark zensiert.
Tennessee Williams starb am 25.02.1983 
in New York City.
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Amanda (Charlotte Ronas), Laura (Leah Eleonora Geber)

Zitate-Reigen
Ein Mann der Tabubrüche
spricht sich aus

In seinen Theaterstücken behandelte 
Tennessee Williams Themen, die da-
mals oft als eklatanter Tabubruch ange-
sehen wurden. Seine Stücke erzählten 
unter anderem von Sexualität, Gewalt, 
psychischer Instabilität und sozialer 
Ungleichheit. Die auftretenden Figuren 
haben mit emotionalen Unsicherheiten 
und psychischer Labilität zu kämpfen. 
Seine Figuren sind zerbrechlich, ver-
wundbar. Er besaß zudem den Mut, 
queere Thematiken anzusprechen und 
riskierte dabei sein eigenes Leben. Das 
war zur damaligen Zeit revolutionär.
Nachfolgend finden Sie einige präg-
nante Zitate von Tennessee Williams, 
die zumeist aus seinen Theaterstücken 
stammen. Sie versinnbildlichen das 
Denken eines mutigen Mannes, der für 
sich selbst und seine Überzeugungen 
einstand.

„Man kann in einem großen Land etwas anpflanzen, 
das wichtiger ist als Baumwolle - Toleranz!“

Aus: Die Katze auf dem heißen Blechdach
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„Wenn so viele einsam sind,
die einsam zu sein scheinen,

wäre es unentschuldbar egoistisch,
allein einsam zu sein.“

Aus: Camino Real

„Ich denke, dass Hass ein Gefühl ist, 
das nur existieren kann,

wenn es kein Verständnis gibt.“
Aus: Süßer Vogel Jugend

„Ist Ihnen jemals aufgefallen,
dass das Leben nur Erinnerung ist,
bis auf den einen gegenwärtigen
Moment, der so schnell vergeht,
dass Sie ihn kaum erfassen können?“
Aus: The Milk Train Doesn’t Stay Here Anymore
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„Revolution braucht nur gute Träumer, 
die sich an ihre Träume erinnern.“

Aus: Camino Real

„Aus dem hoffnungslos Vergänglichen
das Ewige zu ergreifen

ist der große Zaubertrick 
der menschlichen Existenz.“

Aus: Die tätowierte Rose

„Ich glaube nicht,
dass irgendjemand jemals ahnt,
wie völlig unsicher ich über meine
Arbeit und mich selbst bin und welche 
Qualen es mir immer bereitet hat,
an den Zweifeln anderer zu zweifeln.“
Tennessee Williams



Artikel in der The New York Times vom 30.10.1929

Der Dow Jones Index im Herbst 1929
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Der Börsencrash an der Wall Street, 1929

Auf Exkurs in die 30er Jahre

Große Depression

Obwohl Williams das Stück Die Glasmena-
gerie im Jahr 1944 schrieb, ist die Hand-
lung in dem Familiendrama in den frühen 
1930ern angesiedelt.
Die damalige wirtschaftliche Lage der 
USA war geprägt von der Weltwirtschafts-
krise, der Großen Depression. Im Verlauf 
der Roaring Twenties (dt.: Goldene Zwan-
ziger Jahre) florierte der Aktienhandel, 
vor allem an der New Yorker Börse. Am 
24.10.1929, der später als Black Thursday 
(und in Europa als Schwarzer Freitag) in 
die Geschichtsbücher eingehen sollte, 
brachen die Börsenkurse jedoch ein. Da-
raufhin versuchten zahlreiche Menschen 
am darauffolgenden Dienstag (Black Tues-
day) ihre Aktien zu verkaufen.
Der New Yorker Börsencrash stürzte Mil-
lionen Menschen ins Elend. In den Ver-
einigten Staaten von Amerika brach das 
Bankensystem zusammen. Dies führte zu 
Kreditknappheiten, die Masseninsolven-
zen zur Folge hatten. Fabriken mussten 
schließen. Viele Menschen verloren ihr 
Vermögen. Die US-amerikanische Noten-
bank reduzierte den Druck von Geldnoten 
und verschärfte durch diese Deflation 
noch die Krise.
Die Arbeitslosigkeit stieg weltweit rapide 
an. Im Jahr 1933 hatte jede vierte Person 
in den USA keine Arbeit. Auch der welt-
weite Handel brach ein.

Mehrere Wirtschafts- und Sozialrefor-
men, die unter dem Begriff New Deal zu-
sammengefasst werden, wurden von 1933 
bis 1938 unter US-Präsident Franklin 
D. Roosevelt veranlasst. In diesem Zu-
sammenhang wurde nicht nur die Wirt-
schaft erneut angekurbelt (u. a. durch 
die Senkung der Deflation), sondern es 
traten auch hinsichtlich der Sozialpolitik 
Besserungen am Arbeitsmarkt ein (z. B. 
durch die Gründung des Civilian Conser-
vation Corps, einer staatlich organisierten 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme).
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Scarlett O'Hara (Vivien Leigh) in Vom Winde verweht und das Plantagenhaus Barrington Hall in Roswell (Georgia)

Südstaatenaristokratie

Amanda Wingfield sehnt sich in Die Glas-
menagerie in die Zeit ihrer Jugend zurück. 
Sie träumt sich in eine Ära des eigenen 
Wohlstands, in der sie noch jemand von 
Rang und Namen war. Besonders auffällig 
wird die hierarchisch getrennte Welt, der 
sie nachtrauert, auch an einem Satz, den 
sie in dem Theaterstück zu ihrer Tochter 
Laura sagt: „Heute bin ich die Hausskla-
vin, und du bist die Lady“. Damit wird 
deutlich, dass sie noch immer innerlich in 
der Zeit lebt, in der es klare gesellschaft-
liche Unterschiede gab. Die Sklaverei 
wurde in den USA nach dem Ende des Se-
zessionskriegs im Jahr 1865 abgeschafft. 
Jedoch bestand vor allem in den Südstaa-
ten, die im Gegensatz zu den Nordstaaten 
bis 1865 Sklav:innen u. a. auf Plantagen 
und im Haushalt beschäftigten, geleb-
ter Rassismus weiterhin. Dafür sorgten 
unter anderem die sogenannten Jim Crow- 
Gesetze, die nach dem Ende des Sezes-
sionskrieges in Kraft traten und die Se-
gregation einleiteten. Die fiktive Figur des 
Jim Crow (dt: Jim, die Krähe) bezeichnet 
das rassistische Stereotyp eines tanzen-

den und singenden Afroamerikaners. 
Amanda führt sich in Die Glasmenagerie 
wie eine typische ehemalige Southern 
Belle auf – eine Südstaatenschönheit, das 
Stereotyp einer gebildeten jungen weißen 
Frau, die von reichen weißen Verehrern 
umschwärmt wird. Die wohl bekannteste 
Southern Belle-Figur ist die der Scarlett 
O’Hara in dem 1939 erschienenen Spiel-
film Vom Winde verweht. Der Begriff der 
Southern Belle fällt immer wieder, wenn 
man sich mit der Südstaatenaristokratie 
näher befasst.
Wobei der Begriff Südstaatenaristokratie 
durchaus zu Konfusionen führen kann. 
So waren die reichen Südstaatler:innen, 
die hier als Aristokrat:innen betitelt wer-
den, keine Adligen per se, sondern „Geld-
adel“, der sich durch finanzielle Mittel an 
die Spitze der damaligen Gesellschaft set-
zen konnte.
Amandas frühere Verehrer waren, mit 
Ausnahme des Vaters von Tom und Laura, 
sogenannte „Pflanzer“, also Plantagen-
besitzer, die ehemalige Sklav:innen auf 
ihren Feldern beschäftigten.
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Darstellung einer Southern Belle, Harper’s Weekly, 1861
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Tom (Johannes Emmrich), Amanda (Charlotte Ronas)



16

Ein Einhorn wird zum Pferd gemacht
Über die Symbolik in Die Glasmenagerie

Tennessee Williams’ Werke sind geprägt von Symbolen. 
In Die Glasmenagerie kann man eine ganze Reihe von ihnen entdecken.

Die Glasmenagerie und das gläserne Einhorn
Da wäre zunächst einmal die im Titel 
genannte Glasmenagerie selbst. Ein glä-
serner Tiergarten voller schöner Wesen. 
Wesen, die gleichzeitig irreal und zer-
brechlich sind. Genau wie die Welt, in die 
sich Laura Wingfield hineinträumt. Eine 
behütete Welt, die Jim O’Connor mit sei-
nem Eintreten unbeabsichtigt zerstört. 
Buchstäblich. Immerhin macht er, wenn 
auch dies ebenfalls unabsichtlich, Lauras 
Lieblingsfigur kaputt.
Das gläserne Einhorn ist die Figur, die das 
wohl prägnanteste Symbol im gesamten 
Stück darstellt. Die auch auf Laura selbst 
übertragen werden kann. Laura vertraut 
Jim ihre Zuneigung an, so, wie sie ihm 
vertrauensvoll die Glastierchen zeigt und 
anfassen lässt. Im Verlauf der Handlung 
verliert das gläserne Einhorn durch Jims 
Schuld sein Horn – und es wird damit zu 
einem ganz normalen Pferd. Einer der in-
teressantesten Sätze von Laura im Stück 
lautet in diesem Zusammenhang: „Das 
Horn wurde ihm abgenommen, damit 
es sich nicht mehr vorkommt wie – eine 
Missgeburt“. Hier bezieht sie das Einhorn 
klar auf sich selbst und auf ihre eigene 
körperliche Behinderung. Auch Laura 
wünscht sich, einfach so zu sein wie alle 
anderen. Doch es gelingt ihr nicht. Sie 
fühlt sich der Welt der anderen nicht zu-
gehörig. Sie ist eine Außenseiterin. Durch 
die eigene Scham vor ihrer körperlichen 

Beeinträchtigung hat sie sich selbst zu 
einer gemacht. Dazu passt auch die Sym-
bolik des Einhorns gut. Dem Fabelwesen 
werden Charakterzüge wie Scheue und 
das Dasein als Einzelgänger zugeschrie-
ben. Laura ist – so könnte man fast be-
haupten – das gläserne Einhorn in der 
Glasmenagerie zwischen all den norma-
len Pferden.

Die Blaue Rose
Ein weiterer Begriff, der in Bezug auf 
Laura fällt, ist die „Blaue Rose“. Sie er-
hielt diesen Spitznamen durch Jim, da 
sie während ihrer High School-Zeit ein-
mal eine Brustfellentzündung (Pleuritis) 
hatte. Als Jim sie fragte, warum sie nicht 
zur Schule gekommen sei, antwortete sie 
ihm, dass sie Pleurose hatte. Jim macht 
daraus „Blaue Rose“. Was damals noch als 
eine spöttische Beleidigung gedient ha-
ben mochte, wird nun in der Geschichte 
zu einem Kompliment durch Jim. Er be-
zeichnet die „Blaue Rose“ als zu Laura 
passend, da sie beide hübsch seien.
Eine blaue Rose existiert in der Realität 
nicht. Sie ist etwas Besonderes. Die blaue 
Rose steht symbolisch für eine unerreich-
bare Liebe. Auch das lässt sich in Bezug 
auf Die Glasmenagerie klar definieren: 
Laura liebt Jim. Doch Jim ist bereits ver-
lobt. Eine gegenseitige Liebesbeziehung 
ist nicht möglich.
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Laura (Leah Eleonora Geber), Jim (Jakob Spiegler)

Jim O’Connor
Auch die Figur Jim O’Connor ist ein Sym-
bol. Zu Beginn des Stücks wird dies durch 
die Erzählerfigur Tom deutlich gemacht: 
„Er [Jim] ist die realistischste Figur in die-
sem Stück, da er ein Abgesandter aus je-
ner realen Welt ist, von der wir [Amanda, 
Laura und Tom Wingfield] irgendwie 
ausgeschlossen waren. Aber als Dichter 
habe ich eine Schwäche für Symbole, und 
deshalb benutze ich diese Figur auch als 
Symbol“. Jim steht also für das Außen, 
für Realität, für eine Welt außerhalb der 
Traumwelten der Wingfields.

Weitere Symbole
In Die Glasmenagerie finden sich noch wei-
tere Elemente, die als Symbole gedeutet 
werden können. Beispielsweise die Feu-
ertreppen, die als eine Flucht Toms aus 
der Welt der Familie und seiner dortigen 
Verpflichtungen gedeutet werden können 
– und als seine Sehnsucht nach selbst-
bestimmter Freiheit. Auch die weiteren 
Figuren im Stück (Amanda, Tom, Laura, 
der nicht präsente Vater), die Familien-
mitgliedern von Tennessee Williams oder 
ihm selbst ähneln, besitzen aufgrund 
ihrer autobiographischen Bezüge symbo-
lischen Charakter.
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Interview: Hinaus aus der Bubble –  
hinein ins Leben!
Dramaturg Felix J. Mohr im Gespräch mit Regisseur und Schauspieldirektor Manuel Kressin

Du inszenierst Die Glasmenagerie. Ein Spiel der 

Erinnerungen von Tennessee Williams. Warum 

ist das Stück in den Spielplan gekommen?

Ich mag diese Geschichte einfach sehr. 
Sie handelt von zerbrechlichen Figu-
ren, die sich in eine Traumwelt hinein-
flüchten, in der alles besser ist, als in der 
Realität. Das hat für mich durchaus auch 
einen aktuellen Bezug, wenn Menschen 
sagen, dass sie etwas aus ihrem Leben 
ausklammern, weil es ihnen nicht guttut 
und sie sich stattdessen eine eigene Welt 
konstruieren.
Als Kind habe ich früher auch die persön-
liche Erfahrung gemacht. Als es bei uns 
familiär schwierig war, flüchtete ich mich 
in UFA-Filme hinein, die als Traumwelten 
sehr gut funktionierten.
In Die Glasmenagerie kommt schließlich 
von außen Jim O’Connor in den von Reali-
tätsfluchten geprägten Mikrokosmos der 
Wingfields hinein. In diese Figur setzt 
die Familie alle Hoffnung. Aber Jim ist 
dann letzten Endes keine Rettung für die 
Wingfields.
Mich begeistert an dem Stück, dass ich im 
Grunde lauter vermeintliche Loser sehe, 
die mir aber trotzdem Mut machen kön-
nen, dem Leben offener zu begegnen.

Diese „Loser-Figuren“ gibt es ja auch in anderen 

Stücken von Tennessee Williams…

Genau! Die Stücke haben alle ein ähnli-
ches Thema. Aber Die Glasmenagerie hat 
dabei noch etwas Verträumteres an sich. 
Das Stück ist für mich zarter als andere 
Werke von ihm.

Worum geht es für dich in dem Stück? Was ist 

das zentrale Element?

Das sind für mich die Sehnsüchte der 
Figuren und die Traumwelten dieser. 
Wir verfolgen dieses Jahr im Schauspiel-
Spielplan einen ganz bestimmten roten 
Faden. Wir zeigen Stücke, in denen es 
darum geht, dass Menschen sich in ihren 
sogenannten „Bubbles“ einrichten und 
abkapseln. Diese Geschichten wollen wir 
gerne erzählen, um Mut zu machen: Geh 
mal hinaus aus deiner Bubble!
Was wir in unserer Textfassung recht 
großzügig ausgeklammert haben, ist die 
Thematik mit dem nicht vorhandenen 
Vater von Tom und Laura. Der ist in der 
ursprünglichen Version sehr viel präsen-
ter. Die Geschichte hat mich aber weniger 
interessiert. Eher hat mich das Konstrukt 
von denen fasziniert, die in der dargestell-
ten Familie geblieben sind.
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Aber inwiefern behandelt deine Inszenierung 

auch autobiographische Bezüge auf Williams, die 

in Die Glasmenagerie zu finden sind?

Darüber haben wir während der Proben 
viel diskutiert. Das Ensemble hat sich von 
sich aus sehr stark mit der Biographie 
von Tennessee Williams auseinanderge-
setzt. Die autobiographischen Elemente 
sind ein spannender Hintergrund, aber es 
geht uns nicht darum, die Geschichte von 
Tennessee Williams zu erzählen. Auch 
die Erzählerfigur Tom ist in meiner Insze-
nierung nicht Tennessee Williams, son-
dern soll eine eigene, fiktive Figur sein. 
Über den Erfolg von Die Glasmenagerie war 
Williams überrascht, weil er so viel aus 
seinem eigenen Leben in dem Stück ver-
arbeitet hat. Ich hätte es allerdings schade 
gefunden, den Autor selbst mit in die Ge-
schichte zu bringen.

Wie hast du dich den Sehnsüchten der Figuren in 

deiner Inszenierung angenähert?

Ein Thema in Die Glasmenagerie ist ja im-
mer das Kino, in das Tom geht. Wir haben 
mehrere Videoprojektionen in die Insze-
nierung integriert, die diese Traumwelten 
andeuten sollen. Interessanterweise ste-
hen schon in der originalen Fassung von 
Tennessee Williams aus den 40ern diese 
Videoprojektionen. Damals war das sehr 
modern und Williams war sogar weitaus 
inflationärer mit Videos, als wir es in un-
serer Inszenierung sind. Bei ihm war das 
eine Art Comicstyle, in der er diese Pro-
jektionen beschrieben hat: Einblendung. 
Flash! Daran merkt man auch, dass er bei 
Piscator gelernt hat, der in den 20ern da-
mit bereits in Berlin experimentiert hatte.

Williams’ Stücke zeichnen sich durch eine 

besonders intensive Symbolik aus. Zum Beispiel 

ist da…

Das gläserne Einhorn! Das ist wohl das 
größte Symbol.

Wie hast du diese Symbole in deiner Regiearbeit 

interpretiert?

Das Reizvolle ist, dass das Publikum das 
selber entdeckt. Ich habe die Hoffnung, 
dass es sich erzählt, ohne dass wir noch 
einmal gesondert einen großen Fokus da-
rauf legen.

Sind die Probleme der Figuren im Stück auch auf 

die heutige Zeit übertragbar? Welche Botschaft 

kann das Publikum aus dem Stück und deiner 

Inszenierung mitnehmen?

Ich will dem Publikum nichts vorschrei-
ben, womit sie später herausgehen. Aber 
meine Hoffnung beziehungsweise mein 
Wunsch wäre es, wenn man nach der 
Rezeption von Stück und Inszenierung 
weiter über eigene Realitätsfluchten 
nachdenkt.
Ich denke, es ist egal, wie lange die Ge-
schichte im Stück Die Glasmenagerie zu-
rückliegt. Das Stück ist in den 40ern ent-
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standen und Williams geht hinsichtlich 
der Handlung zurück in die 30er, weil er in 
dieser Zeit gelebt hat. Ich glaube, dass wir 
aber auch im Hier und Jetzt genauso gut 
etwas aus dem Stück mitnehmen können. 
Wir sprechen ja immer noch von der gu-
ten, alten Zeit. Das ist auch die Zeit, in die 
sich Amanda verliert. Die Zeit, in der man 
noch jemand war, in der diese Southern  
Belles noch einen ganz klaren, hohen  
Status in der Gesellschaft genossen.

Hinsichtlich der Figuren: Hast du eine 

Lieblingsfigur?

Ich mag die irgendwie alle, weil ich sie 
alle verstehen kann! Was sehr interes-
sant ist und was ich auch bei den Proben 
selbst feststelle: Meine Sympathie für 
die Figuren wechselt auch innerhalb der 
Stückhandlung.

Was konntest du für dich persönlich aus 

der Beschäftigung mit Die Glasmenagerie 

mitnehmen?

Auch ich merke, dass ich mich manchmal 
in meine eigene Welt zurückziehe und es 
mir dort bequem mache. Gleichzeitig bin 
ich der Meinung, dass man sich ein Stück 
von dieser idealisierten Traumwelt be-
halten sollte, weil sie ein guter Schutz ist. 
Man darf es nur nicht übertreiben – wie 
mit allem.

Dann würde ich sagen, erwartet uns und das 

Publikum ein leiser und intensiver Abend.

Der aber auch ein bisschen Humor hat 
und lustig ist!
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Jeder Mensch kennt sie, jeder Mensch 
liebt sie – die eigene Traumwelt, in die 
man sich gerne mal zurückzieht. In der 
man sich frei und lebendig fühlt. Eine ir-
reale Welt, in der man genau das erlebt, 
was einem in der Realität nicht oder nur 
in einem bestimmten Rahmen ermöglicht 
wird.

Der Traum vom Abenteuer

Als Kind habe ich mir früher oft vor-
gestellt, später einmal als berühmter 
Paläontologe Millionen Jahre alte Dino-
saurierknochen irgendwo in der Wüste 
auszubuddeln. Ich tat alles dafür, damit 
der Traum irgendwann Wirklichkeit wer-
den würde. Meine Eltern mussten jedes 
Jahr mit mir in den „Fossilien-Urlaub“ 
fahren und dann am Strand, am Fluss 
oder im Steinbruch Versteinerungen su-
chen. Mein großes Vorbild war damals der 
von Sam Neill dargestellte Paläontologe 
Dr. Alan Grant. Natürlich aus Jurassic Park 
– einer der vielen Filme, bei dem ich die 
Altersbegrenzung von zwölf Jahren schon 

Was Dinosaurier und Glastierchen
gemeinsam haben
Über Realitätsfluchten, Traumwelten und  
immersive Erlebnisse
von Felix J. Mohr

als Sechsjähriger gekonnt übersehen 
hatte. Später, während meiner Jugend, 
entwickelte ich aus dem Rezipieren des 
viel zu oft, aber dennoch nicht oft genug 
geschauten Films fast eine Art Ritual. Ich 
nahm mir eines meiner Lieblingsfossilien 
aus der Glasvitrine in meinem Kinderzim-
mer und träumte mich von Filmbeginn an 
auf die Isla Nublar. Ich vergaß dabei, dass 
ich gerade nur einen Film schaute. Fast 
schien es so, als wären Dr. Alan Grant und 
ich plötzlich beide gemeinsam in einer 
wundervollen und gleichzeitig gefährli-
chen Welt voller Abenteuer gelandet…
Nun ja, ich gebe zu, vielleicht lässt sich 
diese Geschichte nicht ganz auf die 
Traumwelten übertragen, in die sich die 
Figuren in Die Glasmenagerie hineinflüch-
ten. Der Vergleich mag an der einen oder 
anderen Stelle hinken. So hatte ich bei-
spielsweise mit meinen „Fossilien-Urlau-
ben“ die Möglichkeit, aus meinen Träu-
men stellenweise Realitäten werden zu 
lassen. Etwas, dass den drei Wingfields in 
Die Glasmenagerie nicht wirklich vergönnt 
ist.
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Dennoch – Gemeinsamkeiten zwischen 
meiner Traumwelt und denen der Wing-
fields gibt es sehr wohl. Auch Tom flüchtet 
sich in die fantastische Welt des Kinos. 
Er will damit seiner bitteren Realität, die 
von Armut und unerfüllten Wünschen 
geprägt ist, zumindest temporär ent-
weichen. Tom versucht allerdings auch, 
aus den cineastischen Traumwelten aus-
zubrechen, um die Geschichten, die er 
im Kino als stiller Beobachter rezipiert, 
später auch einmal in der Realität selbst 
zu durchleben. Er schafft es nach einiger 
Zeit und folgt damit letzten Endes dem 
Vorbild des eigenen Vaters – allerdings 
nur, indem er, wie Jahre zuvor sein Va-
ter, Laura und Amanda im Stich lässt. 
Laura, die sich aufgrund eines äußeren 
Makels am liebsten nur noch mit ihrer 
geliebten Glassammlung und keinen ihr 
unbekannten Personen umgibt, kann 
ihrer eigenen Fantasiewelt nicht entflie-
hen. Auch Amanda Wingfield, Toms und 
Lauras Mutter, denkt wehmütig immerzu 
an die für sie himmlische Zeit als Süd- 
staatenschönheit zurück, in der sie, noch 
jung und anmutig, ihre zahlreichen Ver-
ehrer abwehren musste. Eine Zeit, die 
längst vorbei ist und nur noch in ihrer 
Erinnerung existiert. Eine Zeit, die noch 
immer in ihrer Seele herumgeistert und 
sie in einer Illusion leben lässt.
In all diesen Geschichten – und ja, auch 
in meiner – findet sich, mal mehr und 
mal weniger, der Wunsch nach Abenteuer. 
Die Sehnsucht nach Tatendrang. Im Falle 
der Wingfields geht es dabei auch um 
die Hoffnung auf ein anderes, erfüllteres 
Leben.

Immersive Fiktion im Alltag

Wenn ich Jurassic Park sah, durchlebte 
ich dabei ein Gefühl, das auch Laura 
Wingfield beim Betrachten ihrer Glas-
tierchen-Sammlung nur allzu bekannt 
sein dürfte. Oder Tom beim Kinobesuch. 
Oder Amanda, wenn diese nostalgische 
Geschichten aus ihrer Vergangenheit her-
vorholt. Ein Gefühl, für das es unter Film- 
und Theaterwissenschaftler:innen einen 
Fachbegriff gibt. Er lautet „Immersion“.
Immersion ist der Zustand, in dem man 
voll und ganz in ein künstlerisches Erleb-
nis eintaucht. Die Umwelt vergisst, ganz 
eins wird mit der Geschichte, die man 
erlebt. Wahrscheinlich kennt das jede:r 
beim Rezipieren eines guten Films oder 
Theaterstücks. Auf einmal befindet man 
sich nicht mehr auf dem heimischen Sofa, 
im Kinderzimmer oder im Zuschauersaal. 
Plötzlich ist man in der fiktiven Welt an-
gekommen, die spannender und ereignis-
reicher ist, als die Realität.
Im Kino beispielsweise erlebt man diese 
Immersion durch verschiedenste As-
pekte. Audiovisuelle Komponenten mi-
schen sich mit der narrativen Kraft gut 
erzählter Geschichten und der emotiona-
len Identifikation mit den auftretenden 
Figuren. Als Rezipient eines Kinofilms 
erlebt man damit eine multisensorische 
Erfahrung.
Das ist kein Erlebnis, das auf den Film 
oder auch den „klassischen“ Theater-
besuch beschränkt ist. Das kann einem 
ebenso passieren, wenn man ein tolles 
Hörbuch hört, ein mitreißendes Compu-
terspiel zockt oder alte Urlaubsfotos be-
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trachtet. Oder wenn man sich bei einem 
Live Action Role Play (LARP) für eine Wo-
che lang mit Fake-Waffen als Elf oder Ork 
in finsteren Wäldern seinen Weg durch 
die Fantasy-Welt bahnt.

Realitätsfluchten als Suchtfaktor

Es gibt da in Die Glasmenagerie nur ein 
Problem bei den Figuren, das ich, wie si-
cherlich die meisten anderen Menschen 
in der realen Welt auch, nicht hatte und 
habe. Während mein jugendliches Ich 
nach Ende des Films den Fernseher aus-
schaltete, das Fossil behutsam zurück in 
die Vitrine legte und sich um Hausauf-
gaben oder eine bevorstehende Klassen-
arbeit sorgte, sich auf einen anstehenden 
Geburtstag oder eine Familienfeier, ein 
Treffen mit Freund:innen oder einfach 
auf etwas anderes Weltliches freute, ist 
das bei Tom, Amanda und Laura in Die 
Glasmenagerie nicht der Fall. Dazu sind 
die drei Figuren zu sehr in ihren eigenen 
Traumwelten gefangen. Die Immersion ist 
bei ihnen so intensiv, dass sie zu einem 
Suchtfaktor wird. Das ist verständlich. 
Denn im Gegensatz zu mir gibt es bei 
ihnen außerdem nichts, auf das sie sich 
freuen können. Deshalb ist die jeweilige 
immersive Traumwelt um einiges ange-
nehmer und attraktiver für das Seelen- 
leben der drei Figuren…
Das, was die Familie Wingfield braucht, 
um ihren süchtig machenden Traum-

welten zu entfliehen, ist ein Impuls von 
außen. Eine Figur, die sie mitnimmt und 
zurückholt ins richtige Leben. Doch der 
geladene Gast Jim O’Connor, exakt dieser 
Impuls, entpuppt sich als jemand, der in 
seiner gelebten realen Welt keinen Platz 
für die Wingfields hat. So werden alle am 
Ende von der Gnadenlosigkeit der Realität 
eingeholt.
Die Glasmenagerie erzählt für mich die 
zwei Seiten der Realitätsflucht, des im-
mersiven Hineinträumens, des Lebens in 
seiner eigenen irrealen „Bubble“. Traum-
welten können gut tun. Doch je unattrak-
tiver die Realität ist, desto schwerer fällt 
es, diesen fiktiven Welten wieder zu ent-
fliehen und sein richtiges, reales Leben in 
den Griff zu bekommen.
Auch ich bin nie Paläontologe geworden, 
sondern Dramaturg. Ich hatte das große 
Glück, dass ich das Theater hatte – die 
andere große Leidenschaft in meinem 
Leben. Ich wuchs in behüteten Verhält-
nissen im deutschen Mittelstand auf. Ich 
musste mich nie um Geldprobleme sor-
gen, um das Stagnieren meiner eigenen 
Karriere oder Ähnliches. Die Wingfields 
haben es da wesentlich schwerer getrof-
fen. Und doch: Irgendwann ist der Zeit-
punkt gekommen, an dem man seine ei-
gens kreiierte „Bubble“ wieder verlassen 
sollte. Spätestens, wenn man dabei ist, 
den Bezug zur Realität zu verlieren und 
die irreale Welt zum bitterlich benötigten 
„Must have“ mutiert.
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„Glas bricht ja so leicht. Wie sehr man auch aufpasst.“

Laura Wingfield
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